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„Nachdem ich wiederholt mein Gewissen vor Gott geprüft habe, bin ich 

zur Gewissheit gelangt, dass meine Kräfte infolge des vorgerückten 

Alters nicht mehr geeignet sind, um in angemessener Weise den 

Petrusdienst auszuüben.“  

 

Diese am 28. Februar 2013 erfolgte Rücktrittserklärung eines Papstes 

als singuläres Weltereignis hat viele Menschen aufhorchen lassen.  

Auch der Satz: „ … die Welt, die sich so schnell verändert, wird heute 

durch Fragen, die für das Leben des Glaubens von großer Bedeutung 

sind, hin- und hergeworfen.“  

 

Für den Einzelnen wie für die ganze Gesellschaft ist es von enormer 

Bedeutung, darauf adäquat, kreativ und phantasievoll zu reagieren: 

Wenn ein Papst resigniert, also nicht mehr regiert, dann bedeutet das ja 

nicht, dass er dadurch aufhört, auf die großen Fragen der Menschheit zu 

reagieren. So ist die ganze Welt mit ihren kulturell vielfältigen 

Gesellschaften nicht nur im ungewohnten Blick auf einen „Papst im 

Ruhestand“, sondern überhaupt im Blick auf den älteren Menschen gut 

beraten darauf gespannt zu sein, was dem älteren Menschen noch so 

alles einfallen, in den Sinn kommen und möglich erscheinen mag …  
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"Das Alter macht alt, sonst gar nichts", sagt der große norwegische 

Erzähler Knut Hamsun (1859-1952). Demgegenüber behaupten die 

Italiener: „Das Alter ist die Transparenz des Lichts!“ Damit meinen sie, 

dass ein Mensch niemals so durchsichtig und klar ist wie im Herbst des 

Lebens. 

Die Antwort auf die Frage eines Menschen nach seinem Alter hängt also 

von der Blickrichtung ab, in der sie gestellt wird.  

Wo die Resignation & der Pessimismus Knut Hamsuns regieren, ist ein 

Perspektivenwechsel ratsam, der das Alter unter dem Vorzeichen von 

REIFE, ERNTEDANK & LEBENSQUALITÄT zu betrachten versucht.  

Am schönsten beschreibt es Karl Lappe 

in seinem Gedicht „Im Abendrot“1, 

wunderbar vertont von Franz Schubert.  

Erwin Ringel hat die Melodie ein paar Stunden vor seinem Tod im 

Sommer 1994 auf seinem Urlaubsbalkon bei untergehender Sonne vor 

sich hin gesummt: 

O wie schön ist deine Welt, 
Vater, wenn sie golden strahlet! 
Wenn dein Glanz herniederfällt 
und den Staub mit Schimmer malet, 
wenn das Rot, das in der Wolke blinkt, 
in mein stilles Fenster sinkt! 

Könnt‘ ich klagen, könnt‘ ich zagen? 
Irre sein an dir und mir? 
Nein, ich will im Busen tragen 
deinen Himmel schon allhier, 
und dies Herz, eh es zusammenbricht, 
trinkt noch Glut und schlürft noch Licht. 

Das sind die zwei Gesichts- und Standpunkte, die miteinander im Streit 

liegen: Eine dankbare, positive Sicht gegen eine angstbesetzte, negative 

Sichtweise. Wer hat Recht? Wohl beide, weil beides möglich ist.  
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
1	  (Ringel,	  1993,	  S.	  28)	  
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Fünfteilige Lebensskala 

Frühere Betrachtungen biografischer Verläufe bis zur Mitte der 1970-er 

Jahre kommen mit dem Dreischritt „jung – erwachsen – alt“ aus. Ihm 

entsprechen Ausbildung, Beruf und Ruhestand.  

Die moderne Gesellschaft kennt fünf Lebensstationen:  

 

1. Jugend und Ausbildung enden heute zeitlich später, mental aber 

früher. Das führt dazu, dass sich Vierzehnjährige schon sehr 

erwachsen fühlen und gleichzeitig erschöpft von dem bisher 

verbrachten Leben,  

 

2. sich in einem 2. Lebensabschnitt in der sogenannten 

Postadoleszenz eine Experimentierphase gönnen, in der sie 

- bevor der Ernst des Lebens beginnt - reisen,  

sich beruflich orientieren und in „serieller Monogamie“  

persönliche Beziehungserfahrungen erproben. Selbststfindung, 

Ausloten von Möglichkeiten und Ausprägung der individuellen 

Eigenschaften bestimmen diese Lebensperiode.  

 

3. Der 3. Lebensabschnitt betrifft dann die Familien- und 

Erwerbsphase. Immer noch gründen mehr als die Hälfte aller 

Menschen in Europa eine Familie. Diese Phase ist jedoch kürzer in 

Bezug auf die gesamte Biographie, die Rollen sind in ihr weniger 

festgeschrieben als in der industriellen Welt. Nach zehn bis 

fünfzehn Jahren wird im Durchschnitt Bilanz gezogen. Nach dem 

Motto, „was du tust, musst du gerne tun, sonst musst du es ändern 

oder etwas anderes tun“, wird im Blick zurück das bisher gelebte 
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Lebens unter die Lupe genommen und im Blick nach vorne geprüft, 

ob Kraft und Motivation für das Kommende reichen.  

 

4. Das ist die Grundlage für den 4. Lebensabschnitt, der als „Zweiter 

Aufbruch“ und als Neuorientierung im Mittleren Alter gesehen wird. 

Hier steigt die Scheidungsrate wieder, Frauen verlassen oft ihre 

regressiven Männer, Männer orientieren sich neu im Beruf 

und/oder bei jüngeren Frauen.   

 

5. Was früher mit „Ruhestand“ bezeichnet wurde, stellt schließlich 

den 5. Lebensabschnitt dar. 70 Prozent aller 70 bis 80jährigen 

sind, trotz aller chronischen Krankheiten, so fit, dass sie einen 

ganz normalen, auch mobilen Lebensstil führen können. 

	  

Begeisterung als Jungbrunnen der Seele 

  

Eine der „frohen Botschaften“ der Gehirnforschung lautet, dass das 

menschliche Gehirn bis ins hohe Alter plastisch bleibt, es also formbar 

ist, dazulernen und Erfahrungen sammeln kann, die seinen Horizont bis 

zum letzten Atemzug bereichern und erweitern…  

Die Voraussetzung dafür allerdings besteht darin, dass sich dieser 

Mensch für irgendetwas interessiert, neugierig bleibt und sich bis zum 

Schluss für etwas restlos begeistern kann. Die Begeisterungsfähigkeit 

als Jungbrunnen der Seele ist auch das zentrale seelische Medikament 

des älteren Menschen.  

 

Warum? Weil das menschliche Gehirn so wird, wie es der Mensch 

benutzt, aber ganz besonders so, wie er es mit Begeisterung benutzt. 

Was im Gehirn mit Nachdruck hängen bleibt, hängt mit Erlebnissen 
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zusammen, die dem Menschen unter die Haut gehen.  

 

Und hier tut sich schon ein erstes ernstes Problem auf: Viele Menschen 

haben nicht nur die Begeisterung, sondern mit ihr auch die Lebensfreude 

verloren. Und weil ihnen in der Folge nichts mehr unter die Haut geht, 

glauben sie sich den Luxus der Begeisterung nicht mehr leisten zu 

können.  

Die Folge ist ein „Anpassungsverhalten“, das den Menschen auf 

„Funktionieren“ reduziert. Sein glatter Panzer, mit dem er sich dabei 

umgibt, ist kaum noch durchdringbar: Er steht in der Früh auf und weiß  

bereits, was ihm der Tag bringen wird … 

Aber trotz allem befindet sich auch bei ihm wie bei jedem anderen 

Menschen hinten auf dem Rücken eine kleine Stelle, an der er noch 

berührbar und natürlich auch verwundbar ist, die Stelle nämlich,  

wo beim Bad des Siegfried im Drachenblut das Lindenblatt gelegen hat. 

Dort steht geschrieben: „Es gibt kein gutes Leben ohne Begeisterung!“ 

Darum darf und soll auch diesem Menschen die Frage nicht erspart 

werden, wofür er sich im Leben noch begeistern könnte! 

 

Der Begriff „Begeisterung“ ist in diesem Zusammenhang auch deshalb 

so wichtig, weil daran zu erkennen ist, woran eine Gesellschaft, der 

nichts mehr unter die Haut geht, besonders zu leiden hat. Es fehlt ihr das 

innere Feuer, die Begeisterung und Motivation. Und so ist es gut zu 

verstehen, dass die Menschen in einer Gesellschaft, der es an 

Begeisterung fehlt, mangels an Begeisterung selber krank werden.  

Wenn die WHO den westlichen Industriestaaten für die nächsten 20 

Jahre den Anstieg von Angststörungen und depressiven Erkrankungen 

vorhersagt, dann kann die Schlussfolgerung daraus doch wohl nur 

lauten:  
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Die Gesellschaft, in der wir leben, muss sich verändern und jeder 

Mensch in ihr muss seinen Teil dazu beitragen, dass das menschliche 

Miteinander in allen Lebensbereichen und Altersstufen  neu überdacht, 

die Behandlung von Kranken in einen größeren Zusammenhang gestellt 

und der Umgang mit den Menschen in dieser Gesellschaft aus einer 

völlig neuen Perspektive betrachtet werden kann.  

Was eine seelisch gesunde Gesellschaft braucht, sind Beispiele des 

Gelingens, an denen deutlich wird, wie es gemacht werden kann und wie 

es anders gemacht werden muss, damit es gelingen kann.  

 

Zwei fundamentale Erfahrungen als Glückskoordinaten 

 
Jeder Mensch kommt mit zwei fundamentalen Erfahrungen auf die Welt, 

die er schon vorgeburtlich als Embryo im Mutterleib gemacht hat. Diese 

beiden Erfahrungen bestimmen als Glückskoordinaten sein Leben.  

 

Die erste Erfahrung eines Menschen besteht darin, mit seiner Mutter im 

Mutterleib aufs Engste verbunden gewesen zu sein. Nie wieder im Leben 

später wird er so eng mit jemandem verbunden sein, wie als Kind im 

Mutterleib mit seiner Mutter. Und aus dieser Erfahrung entsteht dann 

nach seiner Geburt bis zum Ende seines Lebens die Erwartung, dass es 

da draußen in der Welt so weitergehen könnte, dass Zugehörigkeit, 

Geborgenheit und Schutz ihm ein Leben lang die Sicherheit geben, im 

Leben nicht allein gelassen zu werden.     

Und dann bringt ein Kind bei seiner Geburt noch eine zweite vor seiner 

Geburt im Mutterleib gemachte Erfahrung ins Leben mit:  

Als Embryo war es nicht nur geschützt und verbunden, es ist auch 
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gewachsen und konnte sich entfalten. Das hat sein Gehirn genauso als 

Erfahrung vorgeburtlich verankert.  

Und daraus entsteht seine Erwartungshaltung, dass er da draußen als 

Kind auch nach der Geburt Gelegenheiten findet, wachsen zu dürfen, 

seine Potentiale entfalten zu können, Aufgaben zu finden, an denen und 

durch die er wachsen und zeigen kann, dass er etwas kann. 

Damit ist mit wenigen Strichen das Spannungsfeld umschrieben, in dem 

ein Mensch sein Leben verbringt: Die Sehnsucht, die er vorgeburtlich 

kennt, nämlich wachsen zu dürfen und gleichzeitig verbunden zu sein, 

diese Sehnsucht hat nach seiner Geburt nicht aufgehört, sie ist und 

bleibt der innere Motor und die Triebfeder all seiner Lebenstage.  

Wenn eines dieser seiner beiden Bedürfnisse nicht gestillt werden kann, 

dann leidet er Not, die er als tiefen inneren Schmerz wahrnimmt.  

Den Ausschluss aus einer Gemeinschaft empfindet er schmerzlich, 

genauso, wie wenn er verprügelt wird. Und wenn er daran gehindert 

wird, zu zeigen, was er kann, dann tut ihm das genauso weh. 

Die einzige Lösung ist die, dass er Gemeinschaften findet, in denen er 

wachsen darf und in denen er sich geborgen fühlt. Den wenigsten seiner 

Zeitgenossen gelingt beides. Wem es nicht gelingt, der leidet, hat 

Schmerzen und braucht „Beruhigungspillen“, Bewältigungsstrategien, mit 

denen er es einigermaßen schafft, dieses aufgeregte System, das da 

ständig ruft: "Ich möchte dazugehören!“ - und: "Ich möchte zeigen, was 

ich kann!“ zu beruhigen.  

 
 

Im Blick auf Mutter Teresa ruft Johannes Paul II während einer Audienz 

am Petersplatz in Rom in die Menge:  

„Seht sie Euch an, sie ist jünger als wir alle zusammen!“  
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Und Kardinal König ruft 2002 als 97-Jähriger in meiner 

psychotherapeutischen Praxis in Wien an, um Rat zu erbitten für einen 

Artikel, den er über Probleme der Seelsorge in der Großstadt zu 

schreiben gedenkt.  

Und als er sich bei der Laudatio einer Geburtstagsfeier entschuldigen 

lässt, denken alle Gäste verständnisvoll an sein hohes Alter, bis sie 

erfahren müssen, dass der wahre Grund seiner Abwesenheit ein Vortrag 

ist, den er zur selben Zeit in den USA zu halten hat.  

 

In einem afrikanischen Märchen setzt der König einen alten Mann zum 1. 

Minister ein und sagt zu ihm: „Deine Weisheit soll künftig mein 

Königreich leiten, denn was ein alter Mann im Sitzen sieht, sieht ein 

junger nicht einmal im Stehen.“ 

 

Mit den Jahren runzelt die Haut,  

die Seele aber runzelt 

aus Mangel an Begeisterung 

Albert Schweitzer 

 

 

 

 

 

 

Was ist wirklich? 
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Das Holzpferd, so heißt es, lebt länger in dem Kinderzimmer als irgendjemand sonst. 

Es ist so alt, dass sein brauner Stoffbezug ganz abgeschabt ist und eine ganze 

Reihe Löcher zeigt. Die meisten seiner Schwanzhaare wurden herausgezogen, um 

Perlschnüre auf sie aufzuziehen. Es ist in Ehren alt geworden… 

„Was ist wirklich“, fragt eines Tages der Stoffhase, als sie Seite an Seite in der Nähe 

des Laufställchens liegen, noch bevor das Mädchen hereinkommt, um aufzuräumen. 

„Bedeutet es Dinge in sich zu haben, die summen und mit einem Griff ausgestattet 

zu sein?“ „Wirklich“, antwortet das Holzpferd, „ist nicht, wie man gemacht ist. Es ist 

etwas, was an einem geschieht. Wenn ein Kind dich liebt für eine lange, lange Zeit, 

nicht nur, um mit dir zu spielen, sondern dich wirklich liebt, dann wirst du wirklich.“ 

„Tut es weh?“, fragt der Hase. „Manchmal“, antwortet das Holzpferd, denn es sagt 

immer die Wahrheit. „Wenn du wirklich bist, dann hast du nichts dagegen, dass es 

weh tut.“ „Geschieht es auf einmal, so wie wenn man aufgezogen wird“, fragt der 

Stoffhase wieder, „oder nach und nach?“ „Es geschieht nicht auf einmal“, sagt das 

Holzpferd. „Du wirst. Es dauert lange. Das ist der Grund, warum es nicht oft an 

denen geschieht, die leicht brechen oder scharfe Kanten haben oder die schön 

gehalten werden müssen. Im Allgemeinen sind zu der Zeit, da du wirklich sein wirst, 

die meisten Haare verschwunden, deine Augen ausgefallen und du bist wackelig in 

den Gelenken und sehr hässlich. Aber diese Dinge sind überhaupt nicht wichtig, 

denn wenn du wirklich bist, kannst du nicht hässlich sein, ausgenommen in den 

Augen von Leuten, die überhaupt keine Ahnung haben.“ „Ich glaube, du bist wirklich“, 

meint der Stoffhase. Und dann wünscht er sich, er hätte das nicht gesagt,  - das 

Holzpferd könnte empfindlich sein. Aber das Holzpferd lächelt nur… 

 

 


